
Der totalıtäre Staat als Symptom unserer eıt
Von PAUL OTH

In kurz ach CM ersten Weltkrieg erschienenen Werk ‚,Unter-
SaNs es Abendlandes‘‘ stellt Oswald Spengler dıe "Theorıie autf daß
jede Kultur Entwicklungsstufen WI1C G1r UOrganısmus aufwe1se, da{ß s1C

hiıerbeli Epochen dies Wachstums, der Blüte, des Alterns und eSs Ver-
gehens durchlaufe und dafß dieser Ablauftf gesetzmäßig VOT sich gehe,
W16 Spengler ECINCT Rieihe Kulturen nachzuweisen bemüht ist.
Für unsCcCIeG abendländische ‚„„Tfaustische““ Kultur stellt hıerbei Test,
daß S1C dıe Symptome vorgerückten Alters ZELDZC daher der 'Tıtel ‚„„Un-
tergang des Abendlandis‘‘ Eines dıeser Symptome 1St das Au{ftreten des
Cäsarısmus würden heute SaSICI, eSs totahtären Keg1imes

Hätte Spengler SC1112 Buch ZWaNz1lS Jahre spater herausgebracht
hätte zahlreiche Beispiele dieses ymptoms antühren können Miıt dieser
Feststellung so 11 nıcht eLiw2 Mater1al zugunsten er Spenglerschen "LTheor1ie
beigetragen werdien Se1ne Eınzelheiten anfechtbare, aber MIT
erstaunlichen W1ıssen bestechender Darstellung vorgetragene
Grundthese 1SE vielmehr nıcht Nur als Cc1in verhängnisvoller fatalıstischer
Kulturpessim1smus bekämpfen, sondern VIO" allem WESCH ıhrer TAaLL1O-
nalen Diesseitigkeit abzulehnen Um mehr verdıient das Problem des
totalıtären Staates als Symptom unseTIer Zeıit C117'C Untersuchung, dıe fre1-
iıch vorliegenden mfang und dem jetzigen Zeitpunkt NUr ec1N'C An-

SC1MN annn FPehlt uns doch VOTLr allem heute, W WI1r och 9088
diesen Fragen stehen, der Abstand den Ere1gnissen der für neiteres
Urte1l NOUS IST; WEeENN reilich uch der geschichtliche Abstand, W 16 sıch
mit vielen Beispielen belegen Jäßt, e1in einhelliges_ Urte1il der Historiker
ZUr Folge haben mul

Zunächst SC1L C1NemM kurzen Überblick das Tatsachenmaterial
sammengestellt SOWBEILT C das Abendland betrifft Nıcht einbezogen sınd
1so dabe1 1e Dıktaturen mittel- südamerı1ıkanıscher Staaten die
auf anderen hıistorischen und polıtischen Voraussetzungen beruhen MIt-
berücksichtigt 1ST aber 1e Türke1

Im März 1917 brach Rußland 1e Zarenherrschaft ZUSa”ammen Für
C111 halbes Jahr behauptete siıch danach dıe Liıberal-demokratisch-soz1a-
listische ‚„‚Provisorischie Regierung“ S1e grub sıch ber selbst das rab
als S1C dem erschöpften Land 2US ıdeologischen .ründen dıe Ort-
setzung dieSs Krieges dıe Zentralmächte Zzumutfete und amıt er
bolschewistischen Parole ‚,Brot und Frieden‘‘ den Boden bereitete

November dem heutigen Staatsfeiertag der SowJjetunion, wurde S1C VO'  o
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der sogenannten Oktoberrevolution dem amals Ru
geltenden Julianıschen Kalender gesturzt. Lenıin übernahm die Macht
ach SC1HNECM ‘Todie 1924 S1INS aus dien Diadochenkämpfen um SC1L0H ach-
Lolge schließlich Stalın als Sieger hervor.

‚„„Am Maı 1919 landete iıch Samsun‘“. So begann der türkische
Staatspräsident Mustata Kemal Pascha — ach der Einfiührung VO!  5 Fa-
miılıennamen der Türkei Atatürk geENANNL — sechstägıge
Rede VOT den Vertretern der türkıschen Volksparte1 15 Oktober
1927 er 1e SaNZC Geschichte der Gründung und des Aufbaus
der MNCUCIH Türkei darlegte ıon Landung Kleinastien. begann
Kemal Pascha Schritt tfür Schritt mMi1t der Loslösung Anatoliens VO!  5 der
Konstantinopeler egierung, diem Autbau dies Wıderstandes dıe
Westmächte, der Vertreibung der griechischen I’ruppen aus Kleinasıen
und der Errichtung der NCUCI republikanischen und autorıtaren "Türkei.
Miıt SCILLCLTI Wahl Staatspräsidenten 1923 und der gleichen Jahr
erreichten Ersetzung dies Dıktatfriedens der Westmächte VON Sevres durch
en Frieden Lausanne WAar SC111C Macht nach 1ı1NHNeN und außen test be-
gründet. Se1ne Nachfolge übernahm nach SC1NCIM Tode 1938 der frühere
Ministerpräsident Ismet InÖnü.

er Ausbruch I1eS ersten Weltkrieges ha:  + den Volksschullehrer und
radikalen Soz1alisten Mussolini Nat1ionalisten und Kriegsanhänger
gewandıelt Italıen, obwohl dien Stegerstaaten gehörig, SUNS unbe-
Iriedigt aus diem riegE hervor und kommunistische‘ Unruhen und Streiks
erschütterten das Land Das Parlament ZE1LZUC sich der Lage nicht DE
wachsen, und dıe VON Mussohn1 gegründete nationalıstische faschistische
arte1 falßte die rasch wachsendie wegung ZCDCN Kommun1smu: und
Demokratie ZzZusammen Mit em Marsch aut Rıom 28 Oktober 1922
kam S1C Macht da der König ke1inen Wıderstand wünschte un his

SC1LLECIN Sturze 1943 hat Mussolın1 als Duce Italıen diktatorisch regıert
Als November 1918 dıe deutsche Besatzungsherrschait Polen

zusammenbrach, trafPilsudsk1 aus deutscher ternterung C111 und über-
nahm AaUS den Händen des noch VON den Besatzungsmächten eingesetzten
Regentschaftsrats die Staatsgewalt dıe als Staatschet bıs 1922 führte
Dann Z02 C siıch Privatleben zurück da Polens Bestand und Grenzen
VOrLr allem durch dien stegreichen Abschlu{£ (e's polnısch-russischen Kriegs.

Friıeden V'O!  =) Rıga und durch den Erwerb des größeren Tieils Ober-
schlesiens, gesichert erschienen Wıiırtschaftliche Schwıerigkeiten und dıe
ungleichartige Zusammensetzung des Staates, dessen Bevölkerung
etiwa) C1NeM: Drıttel e1nNe Polen } führten ber inneren
Spannungen ohne daß das Parlament dier Se1m, Abhıiılfe schaffen konnte
Da entschlo{f? sıch Pılsudski der STETS VIO! C1NCr Gruppe unbedingter An-
hänger aus Oiffizierskreisen umgeben WAar, 1926 durch e1NeN.
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Macht S1 Zzu reißen und führte diese als Mar hall
dı torisch bis se1iNEM ‘Tode 1935, obwohl ur Kriegsminister un:
Ministerpräsident W  H 16 „Oberstengruppe‘ Anhänger mI1t Oberst
Beck er Spıtze, der beim Ausbruch dies 7 wee1ten Weltkrieges Außen-
min1ıster war suchte dieses Regime fortzusetzen

Parteikämpfe, Intrıgen und wıirtschaftlıche Not beunruhigten Portugal
sowohl Zur Zeıt SE1INETC Königsherrschaft, dıe bıs 1910 währte, W1C unter
der danach ausgerufenen Republik. Erst der Staatsstreich des nerals
Carmona Jahre 1926 machte diem C1MN Ende 1928 beriet den Pro-
feSSOT : der Volkswirtschaft Salazar Z Fınanzminister, 1932 ZU

Ministerpräsidenten. HKr selbst wurde 1928, 1935 und 1942 ZUu rÄäs1-
denten der Republik auft Jahre gyewählt un: 1949 10 SC1INECLr Jahre
wiedergewählt. en Staat bildete Salazar autoritären ständischen
Republık 158 Es gelang dıe Finanznöte und dıe iNNeTEHN Schwierig-
keiten beseitigen.

Wenn Johannes Scherr heute noch lebte, würdeie . ohl SC1NCN r1it1-
schen Essays mıit dem bezeichnenden 'Titel „ T’ragikomödie der Mensch-
heıit“ we1lıiteren ber dıe nationalsoz1alistische Machtergreifung
Deutschland zugefügt haben Wieviel irregele1itete Gutgläubigkeit WEr
Anhänger, wıieviel skrupellose Selbstsucht oder polıtische Verblendung
der Drahtzieher feudalen, größindustriellen und deutschnationalen
Kreisen, wievıel Brutalıtät und Verlogenheit der nationalsozialistischen
Führer und nıcht 7uletzt welches unbegreifliche Mafiß außenpolhitischer
Hilfsstellung fremdier Regierungen mu{fßte zusammenkommen, dieser
dämonischen Macht gestatten, die Herrschgewalt ber UNSCIK unglück-
lıches V\O].k ETrMINSCH und bis ZU hbıtteren Endei behaupten! Eın
ungeheuerliches Beispiel für das Oxenstierna "zugeschriebenen Wort, mMI1t
W1C WICN1S Weisheit die Völker regiert werden.

Als 1} Spanıen be1 den Wahlen den Corte's Jahre 1931 dıe Kepu-
blikaner siegten, dankte König OMNS ILL ab Immer schärfer wurden.
ber ım Lande die Gegensätze 7zwischen Riechts und Links, bis der General-
stabschet und Befehlshaber der - Afriıkaarmee PFranco 1936 dıe inks-

sturzte, den Oberbefehl über alle Streitkräfte der Riechten
un se1t 1937 auch als ‚‚Caudıllo" die Führung ihrer politischen Kiern-

ruppe, der Falange, übernahm und ach mehrjährıigen Kämpfen, enen
auf Seiten der Linken Internationale Brigaden, aut Se1iten der Rechten
deutsche und iıtalıenische Pormatıionen 39L Antang 1939 dıe Herr-
schaft über das Land CTransS. Als Staatschef aut Lebenszeit durch

Volksentscheid bestätigt, regierte C WIC das ] totalitären
Staaten übliıch ist, 198048 Hılfe des Eınmparteten-SySstems. Se1t 1947 führt
BT dien Titel „Oberhaupt des Königreichs Spanien‘
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Schon 1927 bildete sich Rumänıen e 1N'C faschistische Bewegung
NTte dem Namen ‚,E1serne Garde“‘ S1e wurde zunächst niedergehalten,
besonders unte der autorıiıtaren Regierung JeS Kön1gs Carol I1 Als ber
Rumänten 1940 den größten ‘TDie1l SC1H1C5S erhebliıchen Gebietszuwachses
aus dem ersten Weltkrieg ngarn und Rufßland zurückgeben mußte

General Antonescu den KÖön1g, er sich MITL SC1INCr ätresse 1TAau
Lupescu 1115 Ausland begab und em Önıg Michael
als taatsführer ‚‚Conducator”” dıktatorisch 1941 tTrat Rumänıten

der Sie1te Deutschlands den Z we1iten Weltkrieg C1in Als Deutsch-
lands Niıederlage Sıcht WArTr wurde AÄAntonescu 1944 selbst gesturzt
und ZwWwC1 Jahre spater hingerichtet, während Rumänıen 1] dıe SOW JEeLL-
sche Eınfluißsphäre einbezogen wurdie, w 4S Ende 1947 dıe Abdankung
des Könıigs Michael Folge hatte

In Griechenland das se1t eM ersten Weltkrieg 7zwıischen Monarchie:
und Republik hın- un herschwankte, regıiecerte der Ministerpräsident
des 1935 zurückgekehrten Königs eorg 88 Metaxas dıktatorisch bis
7we1ıliten Weltkrieg

I4

Der Tatbestand 1St also, daß innerhal CINMISCT ZWAaNzıg cht EeCUro-

päische Staaten mMIt Einrechnung der Türke1 MIT CeiNCer

Einwohnerzahl dıe mehr als die Hälfte Europas ausmacht, ZU: AÜautfor1-
Aaren KRiegıme übergingen, daß hrıerin ohl der übel Symptom
unsSCTELr Zie1it sehen iINusSsenN Es Hn6gt außerhal dies Rahmens dies vorliegenden
Autsatzes dıe HD7 ok1771erten Einzelfälle untersuchen,

beurteilen un! werten Es annn ohne unterstellt werden,
da{ manche Maßnahmen der Diktatoren Anerkennung verdıenen,
dıe Reorganisierung der Wırtschaft Portugals;, dıe innere Kolonisation

talıen oder die Lateranverträge Daß Deutschlands Schicksal W:
Dıiktator dıe Hände allen der siıch als satanısche Er-

scheinung entpuppte 1STt großes und schmerzliches Unglück das
ergründen und überwinden Ee1INe Aufgabe TÜr sich 1STt Allgemeın gehen
WwWIr jedenfalls VOTL der Auffassung AauS, daß der totalıtäre Staat VOLr-

hängnısvoller rrweg 1ST und stellen daher 1e Fragen, wWwW1C es dazu
kommen konnte dafß viele Staaten diesen Weg einschlugen, ob 1ese
Bedrohung NUu  } gebannt erscheint un: ob die Demokratie, als dıe rechte
Staatstorm als Gegenpol des totalitären Staates aufgefaßt, C1NC
bessere Zukunft sichert.

Der Umbruch totalıtären Staatsform erfolgte ı allen aufgezählten
Fällen 1ı Ze1iten der Not und Verworrenheit, der Unordnung und innerer

Schwierigkeiten dıe der Regel unmıttelbare oder mittelbare Folgen
des ersten Weltkrieges An sich lıegt Notze1ten der Gedankie



Der totalitäré Staat als 7Synipton unserer eıt

Diktatur Selbst e1in bar republikanischer Staat wıe das alte
Rıom hatte S1e für solche Fälle verfassungsmäßig vorgesehen, ber mi1t
der welisen zeitlichen Beschränkung auft höchstens sechs Monate. Denn

jede längere oder unbegrenzte Dauer bırgt die Gefahr S1'  9 daß der
Dıktator se1ine Vollmachten übersteigert, die politische Betätigung und
Freiheit des Volkes aber verkümmert.

Eın für unsSCcCIe Zeıit charakteristischer weıiterer Faktor, der das Kat-
stehen Dıiktaturen begünstigt, ist die Masse' Zunächst Te1nN zahlen.-
mälßıgem Sınn Miıt Menschenmassen wWw1e heute haben rühere Zeıiten
nNn1e gehabt. Im Jahre 1800 7ählte ‚Uuro 175 Miıllıonen Einwohner,
heute mehr als das Dreifache. Massen lassen. sich leichtesten dıkta-
torısch lenken Eine DEWISSE Anlage erfür hıegt auch 1n der Masse als
solcher, der Massenpsychologie, dıe Gustave Bon. schon VO  b fünfzig
Jahren unübertreifflich dargestellt hat Massen sind 1n ihren Reaktionen
immer gröber, hemmungsloser, fanatischer als e1n Einzelindividuum, uch
1m Autoritätsglauben. Kıommen. hierzu Einzelfall och Umstände, die
die Durchsetzung der Dıiktatur erleichtern, w1e dıe I radıtion einer harten
Obrigkeit Rußland, e1in niedriges kulturelles Nıveau des einfachen
Volkes w1e 1n Spanıen oder die Gewöhnung Untertanengehorsam und
Unterwürfigkeit W1e6 1n Preußen-Deutschland, sind A sich DEW1ISSE
Voraussetzungen für das Auitreten einer Dıktatur gegeben.

ber dies ZeENUgT och nıcht Erklärung, dıe Gegenkräfte
DCDCN Dıiktatur und totalıtären Staat 1n allen den dargelegten Fällen Vil

sagt haben Denn. dıe dadurch bedrohte und unterdrückte Demokratie ist
dioc. ke1ine Erfindung VonNn heute, un a2um hundert ist her,
dafß Revolutionen SCDCH den fürstlıchen Absolutismus durch ganz KEuropa
gingen Es mu{ß also doch ohl 1n dieser Hinsicht eine rückläufige Ent-
wicklung eingetreten SC1N, eine Entwicklung, der dıe Demokratie uch
be1 der Aufrechterhaltung der äußeren Formen innerer Krafit VOLr-

loren hat, einNne oew1sse seelische Verflachung und Vermassung, auft dıe
die Schlagworte des totalıtären Regimes einwirken konnten.

Eıne solche Entwicklung liegt hne Z weifel VOTL. S1e ist dıe Kehrseite
des Bortschritts- er Zıvilisation, der Naturwissenschaften, der ech-
nık, es Verkehrs, der Wirtschafit Dıieser Fortschritt betrat dıe ber-
fläche, dıe Außenseıite des menschlichen Wesens, ging aber nicht die
"T1iete Kr vervielfachte dıe Möglichkeiten menschlicher Betätigung und
führte e1n gesteigertes Lebenstempo herbe1 Dıie Besinnlichkeit kam
kurz, Überheblichkeit und materialistische Denkweise breiteten sich Aus.

Sorge für dıe Verbesserung der eigenen materiellen Exıistenz, Zusammen-
schluß VO:  « Gruppen und Ständen Zur: Vertretung ihrer Interessen 1n Staat
und Parlament, e1Ne TeıIn rationalistische Einstellung allen Problemen,
auch denen des Lebens und der Seele, und schließliıch Stolz darüber, w1e
mMmMalil herrlich weıit gebracht das siınd typische Züge gerade tür
die Mentalität der Gebilc?eb6n DCWESCN. Für Gott WT niıcht meh; viel
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Raum ın diı Denkweise und Lebensauffassung. Fıng der Mensc
einmal an, über sıch, SEeE1NE Seele und Bestimmung nachzudenkin,

packte ıhn die Angst: Der Existenzialismus, die aus dieser Weltangst
geborene Philosophie ist aut geistigem Gebiet ebenso Symptom
un Zeeit w der totalıtäre Staat aut politischem Demokratie VELr-

flachte diesen Umständen eiNEM formalen. Begriftf der sich
gleichen ahlrec em Mehrheitsbeschluß der Rechtsgleichheit VOr
dem Gesetz erschöpfte. Es fehlte dier ‚‚Glaube dıe menschliche Würde
und den Wert der menschlichen Person., W1C der Präambel der
Satzung der Viere1inten Nat1ıonen heißt: CS fehlte das Bewußtsein, De-
mokratie a Aufgabe 1Ne Pflicht 1ST und da{ß S1C Nur schwaches
Gerüst bleibt WIENN S1C nicht V'O dem Fundament C1INCTr sıttlıchen Lebens-
und Staatsauifassung geiragien 1STt

I1l

Nun soll die W161t demokratisch wieder aufgebaut werden Daß
der Demokratie das Heil liegt 1SE Cc1N allgemeın anerkannter Grundsatz

ıberal demokratisch soz1aldemokratischJedie Parte1 1St demokratisch
der christlich-demokratisch Die nter sow jetischem Eintflu(ß stehenden.
Staaten e sich mMIit eLw4s komischem Pleonasmus Volksdemo-
kratien Selbst die Dıktatoren machten und machen iıhre Verbeugung VOT

idem Prinzıp der Demokratie dienn S1C behaupten Stets, das olk
yeprasentieren oder SCINECLr Mehrheit hinter sich haben; dıe national-
soz1alıstischen Abstimmungskomödien dieser Art sind noch frischer
Erinnerung W ıe MU.: nun aber C11VC Demokratie aussehen die er Welt
Frieden und Sıcherheit, uns Deutschen aber Wıederautbau sittlicher,
geistiger, materieller Beziehung gewährleisten könnte ?

Vior mehr als 2300 Jahren hat Plato SC1INEIN Dialog ber den Staat
das Idealbild e1NeSs Staates entwortfen. Vion den zahllosen utopischen
Staatsromanen, dıe se1itdem Altertum, Mittelalter und der Neu-
Ze1t erschienen sınd, 1ST dieser der tietsten durchdachte. Denn
gründet dien Idealstaat nıcht autf ausgedachte oder ausgeklügelte Organı-
satıonsformen, sondern aut die sittliche Ldee

Platos Staat 1st keine Demokratıie, sondern C1N! Aristokratie woOort-
lıchen Sinne verstanden, C116 Herrschaft der Besten. Dre1i Ständıe umfaßt
der Staat Dıe Herrscher oder Könige, dıe Krieger der Wächter und die
Masse der Gewerbetreibenden und Werktätigen. In jahrzehntelanger
Erziehung und Auslese wierdien dıe Herrscher bestimmt S1e mMussen tünft-
ZiIE Jahre alt SE1N ehe S1C dieses hohie Amt eintreten können S1C INuSsScCcnHMN

sich Staatsdienst bereits vielfach bewährt haben und VOT allem durch
jahrelanges Studium wahre Philosophen geworden SC1NH. Das he1ißt
Sinne der Platos nıicht CLW, daß S11C Buchgelehrte der Erfinder
irgendeines philosophischen Systems SC1IN sollen, sondiern daß S1'C die ILdeen
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und echtigkeit erkannt
Hat inNnail dies erfaßt, wırd der berühmte Satz Buch des Staates
verständlich: ‚, Wienn Staate nıcht dıe Philosophen Könige werden der
dıe heutigen ‚sSogenannten Könıige Fürsten sich nıcht aufrichtig der
Philosophie ergeben, WeCNN nıcht be1ides C11S wiırd, politische Mac  1  nt und
Philosophie, und alle die einseitigen.Naturen VO. heute, dıe blofß ach dem

oder bloß ach dem andern streben, ZWaANZSWCLSC ausgeschlossen
werden, 1st dies Elends kein Ende, Ies Elends 1 Staate und ohl auch
des Elends menschlichen Geschlecht Plato aber, auch - dıiıeser Hın-
sicht als dıe vielen Erfinder VO  w Utopien, wie1(ß, daß „alles (re-
wordene vergehen mufß‘“, und ze1gt die vorauszusehendien. Stufen der
Krankheit oder Entartung dieses Staates aut. Dıe ers 1st dıe T1mo-
kratıie, die Herrschaft der Ehrgeizigen Streitlustigen, die zweiıte
dıie Oligarchie, die Herrschaft der Gewinnsüchtigen Habgierigen,
und die drıiıtte die Demokratıie.

DIie Demokratie, Sa Plato, ist wohl C110 herrscher-
LOse und bunte Staatsform, die den Gleichen W1C den. Ungleichen gleiche
Rechte einräumtSE  und  echtigkeit erkannt und in sich au  10mMmMEen F  ’Ha.t ma.n dies 1erfaßt so wird der berühmte Satz im 5. Buch des Staates  verständlich: „Wenn im Staate nicht die Philosophen! Könige werden oder  die heutigen ‚sogenannten Könige und Fürsten sich nicht aufrichtig der  Philosophie ergeben, wenn nicht beides eins wird, politische Macht und  Philosophie, und alle die einseitigen Naturen von heute, die bloß nach dem  einen oder bloß nach dem andern streben, zwangswmse‘ ausgeschlossen  werdien, So ist des Elends kein Ende, des Elends im Staate und wohl auch  des Elends im menschlichen Geschlecht.‘“ Plato aber, auch in dieser Hin-  sicht weiser als die vielen Erfinder von Utopien, weiß, daß „allßs Ge-  wordene vergehen muß‘“, und er zeigt die vorauszuschenden Stufen der  Krankheit oder Entartung dieses Staates auf. Die erste ist die Timo-  kratie, die Herrschaft der Ehrgeizigen und Streitlustigen, die zweitei  {  die_ Ol1garchne‚ die Herrschaft der Gewinnsüchtigen und Habgierigen,  und die dritte — die Demokratie.  Die Demokratie, sagt Plato, ist wohl eine „angenehnm herrscher-  lose und bunte Staatsform, die den Gleichen wie den Umglexchen gleiche  Rechte einräumt ... Vor allem ist man frei ... Jeder Bürger kann tun,  was er will... Man lebt wie ein' Gott in der Demokratie.‘ Aber, „es ist im  Leben der Bürger keine Ordnung und keine Notwendigkeit  Die Jüng-  linge wachsen auf, ohne daß ihre Seele geschützt ist durch ‚,Wissen  schaften, edle Tätigkeit und philosophische Gespräche, die der Wahrheit  dienen‘, und so ergreifen „Übermut, Willkür, Verschwendung, Scham-  losigkeit‘“ von ihnen Besitz. Das also ist die Ursache dieser Entartung  des Staates, daß „d1e Demokratie der Freiheit keine Grenze setzt 'und  alles andere um ihretwillen vernachlässigt‘, so daß die sittlichen Grund-  lagen des Staates, sein hohes und edles Ziel und die Erziehung auf dieses  Ziel hin werlonengehm Ist es aber so weit gekommen, so schlägt die  Aus der  ‚übergroße “Freiheit‘“ um in die „übergroße Knechtschaft‘““  Demokratie entwickelt sich die letzte Entartung, die Tyrannis, oder, wie  wir heute sagen würden, das autoritäre Regime. Die Volksführer werden  zu Demagogen, und sie können sich mur als Tyrannen behaupten. Was  Plato über Formen und Methoden der ‘T'yrannis schreibt, liest sich in  vielem wie eine Schilderung der hinter uns liegenden Hitlerzeit  Plato schrieb als Grieche und Athener, unter dem frischen Eindruck  der Katastrophe, die der Peloponnesische Krieg über Athen gebracht  hatte, und zwar durch die Schuld der Demokratie dieses seines Heimat-  staates. Dies erklärt zum Teil, daß Platos Vorstellung von dier Demo-  kratie nicht dem Ideal entspricht, das wir damit verbinden. Es ist aber  auf der anderen Seite unbestreitbar, daß in den meisten der eingangs dar-  gelegten Fälle der autoritäre Staat sich aus der Demokratie entwickelt hat  und der Schluß liegt nahe, daß diese Demokratien, denen offenbar eine  innere Widerstandskraft fehlte, Mängel und Schwächen in der Art der  Platonischen Dremokratne aufzuweisen hatten. Eine Irnmumtat gegen tota-  23Vior allem 1St mMan fre1iSE  und  echtigkeit erkannt und in sich au  10mMmMEen F  ’Ha.t ma.n dies 1erfaßt so wird der berühmte Satz im 5. Buch des Staates  verständlich: „Wenn im Staate nicht die Philosophen! Könige werden oder  die heutigen ‚sogenannten Könige und Fürsten sich nicht aufrichtig der  Philosophie ergeben, wenn nicht beides eins wird, politische Macht und  Philosophie, und alle die einseitigen Naturen von heute, die bloß nach dem  einen oder bloß nach dem andern streben, zwangswmse‘ ausgeschlossen  werdien, So ist des Elends kein Ende, des Elends im Staate und wohl auch  des Elends im menschlichen Geschlecht.‘“ Plato aber, auch in dieser Hin-  sicht weiser als die vielen Erfinder von Utopien, weiß, daß „allßs Ge-  wordene vergehen muß‘“, und er zeigt die vorauszuschenden Stufen der  Krankheit oder Entartung dieses Staates auf. Die erste ist die Timo-  kratie, die Herrschaft der Ehrgeizigen und Streitlustigen, die zweitei  {  die_ Ol1garchne‚ die Herrschaft der Gewinnsüchtigen und Habgierigen,  und die dritte — die Demokratie.  Die Demokratie, sagt Plato, ist wohl eine „angenehnm herrscher-  lose und bunte Staatsform, die den Gleichen wie den Umglexchen gleiche  Rechte einräumt ... Vor allem ist man frei ... Jeder Bürger kann tun,  was er will... Man lebt wie ein' Gott in der Demokratie.‘ Aber, „es ist im  Leben der Bürger keine Ordnung und keine Notwendigkeit  Die Jüng-  linge wachsen auf, ohne daß ihre Seele geschützt ist durch ‚,Wissen  schaften, edle Tätigkeit und philosophische Gespräche, die der Wahrheit  dienen‘, und so ergreifen „Übermut, Willkür, Verschwendung, Scham-  losigkeit‘“ von ihnen Besitz. Das also ist die Ursache dieser Entartung  des Staates, daß „d1e Demokratie der Freiheit keine Grenze setzt 'und  alles andere um ihretwillen vernachlässigt‘, so daß die sittlichen Grund-  lagen des Staates, sein hohes und edles Ziel und die Erziehung auf dieses  Ziel hin werlonengehm Ist es aber so weit gekommen, so schlägt die  Aus der  ‚übergroße “Freiheit‘“ um in die „übergroße Knechtschaft‘““  Demokratie entwickelt sich die letzte Entartung, die Tyrannis, oder, wie  wir heute sagen würden, das autoritäre Regime. Die Volksführer werden  zu Demagogen, und sie können sich mur als Tyrannen behaupten. Was  Plato über Formen und Methoden der ‘T'yrannis schreibt, liest sich in  vielem wie eine Schilderung der hinter uns liegenden Hitlerzeit  Plato schrieb als Grieche und Athener, unter dem frischen Eindruck  der Katastrophe, die der Peloponnesische Krieg über Athen gebracht  hatte, und zwar durch die Schuld der Demokratie dieses seines Heimat-  staates. Dies erklärt zum Teil, daß Platos Vorstellung von dier Demo-  kratie nicht dem Ideal entspricht, das wir damit verbinden. Es ist aber  auf der anderen Seite unbestreitbar, daß in den meisten der eingangs dar-  gelegten Fälle der autoritäre Staat sich aus der Demokratie entwickelt hat  und der Schluß liegt nahe, daß diese Demokratien, denen offenbar eine  innere Widerstandskraft fehlte, Mängel und Schwächen in der Art der  Platonischen Dremokratne aufzuweisen hatten. Eine Irnmumtat gegen tota-  23€  er Biirgwer annn Cun,
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Leben der Bürger keine ung un keine Notwendigkeit Dırıe Jüng-
linge wachsen autf 40h‘1’16 daß ihre Seele geschützt 1ST urch ‚„ Wissen
schaften edle Tätigkeit und philosophische Gespräche, dıe der ahrheıit
dienen und ergreifen „Übermut, VWıllkür, Verschwendung, Scham-
losigkeit“ VIOIL iıhnen Besitz. Das aqalso 1st dıe Ursache dieser Entartung
des Staates, daß ‚„die Demokratie er Freiheit keine Grenze se und
alles andere iıhretwıillen vernachlässigt” daß dıie siıttlıchen Grund-
lagen des Staates, SC hohes und edlies Ziel und dıe Erziehung auf dieses
ZIC]. hın verlorengehen. Ist ber weit gekommen, schlägt d  €
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W1r heute würden, das autor1iıtare Regime Dıie Volksführer werden
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Plato ber Formen und Methoden er I’yrannıs schreibt, liest siıch
vielem W16 e1nNe Schilderung der hinter liegenden Hıtlerzeit

Plato schrieb als Grieche und Athener, unter em frischen Eindruck
der Katastrophe, dıe der Peloponnesische rıeg ber Athen gebracht
hatte, und ZWAFLF durch dıe Schuld der Demokratie dieses SC1INCS He1imat-
staates Dies erklärt "TDie1l daß Platos Vorstellung der 1Demo-
kratıe nıcht dem Ideal entspricht das damit verbinden Es 1STt ber
autf der anderen Se1te unbestreitbar, da{ß den der CINSAaANSS dar-
gxelegten Fälle der autoritäre Staat siıch Aaus der Demokratıe entwickelt hat,
und der Schlufß liegt nahe, daß diese Demokratıien, dienen offenbar C112
1iNNCIC Widerstandskraft fehlte, Mängel und Schwächen der Art der
Platonischen Demokratie aufzuweisen hatten. Eıne Immunität gegenN tota-
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täre VO  5 rechts Ww1e VO  @} links hat in den letzten Jahrzehnten Von
den europäischen Grofßstaaten eigentlich England geze1gt, W Ge-
schichte und TIradıtion die Begriffe der natürlichen Rechte de's Menschen
schon tiefer eingewurzelt haben Frankreich agegen ist, Ww1e die Jahre
ach dem 7weıten Weltkrieg geze1gt haben, durchaus nıcht 1n gleicher
We1ise derartige Einflüsse gesichert.

Nun hat siıch das deutsche Volk eine eue Verfassung gegeben. Sıe
beginnt: ‚„„Die Würde des Menschen ist unantastbar. S1ıe achten und.
FA schützen, 1st Verpilichtung aller staatlıchen Gewalt Das deutsche
olk bekennt sich arum unverletzlichen und unveräufßerlichen Men-
schenrechten als Grundlage jeder menschlichen Gemeinschaft, des Friedens
und der Gerechtigkeit der Welt.“ Dann werden diese Rechte aufge-
Zählt Vıon dem Recht auf Leben und Freiheit bıs ZU Brieigeheimnis,
Von der Glaubensfreiheit bis Freizügigkeit sind sS1'e alle SCNANNL.
Suchen WI1r ber in den 19 einleitenden Artikeln der NCuCcCI) Verfassunguch nach Pflichten, finden W1r drei,; freilich besonders wich-
tigen Stellen. Erstens 1m Artikel dıe bereits ange  Führ Verpflichtung
aller staatlichen Gewalt, die Würde des Menschen. achten und
schützen. Ferner 1n Artıkel d1ıe Feststellung, dafß Pflege und Erziehung
der Kınder niıcht DUr das natürliche Recht der Eltern ist, sondern auch
‚„d1e ihnen zuvörderst obliegende Pflicht‘‘ Und schließlich den Absatz
des Artikels „Eigentum verp{lichtet. Se1n Gebrauch so1] zugleichdem Wohl der Allgemeinheit dıenen.‘‘ Obwohl diese re1 Punkte Nur WIC -
niıge Zeilen umfassen, enthalten sS1C das Wesentliche für en Bestand
<l’ld die Festigung der Demokratie: Weenn dıe Jugend ach ‚en Tund-
satzen der Demokratie CTrZOSCNH und soz1ale Gerechtigkeit 1mMm Staat VOCIr-
wirklicht wiırd, hat dıe Staatsführung die Basıs Volk, RechtFriıeden ach innen und außen wahren.

Das aber ist CS, WAads der Demokratie we1item Maße gefehlt hat
noch fehlt: der innere Gehalt Plato fand ihn den siıttliıchen Werten)

der Philosophie, den Ideen er Gerechtigkeit des Guten Wır
können se1iNe ethischen Forderungen auinehmen, sS1Ce tester begründenund vervollständigen, indem WI1r S1C einfügen 1n en Ge1ist dies Chrıisten-

Es wıird keine wahre Demokratie geben ohne Gott keınen
Frieden auf Erden Ihn, und Spengler wird unrecht haben, WEeENN
sich 1eSe Erkenntnis Abendlandıe durchsetzt.


